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Tod und Leben sind in der Hand der Zunge und ein sie liebender wird ihre Frucht essen.


(Sprüche 18,21)









Kallus Erfindung


Wie ein Gottloser


den Tonreplikator erfand und so


den Lärm seiner unlieben Nachbarn


zum Verstummen brachte


Mannigfach verbesserte Fassung (1.1)


mit zusätzlichem Anhang:


Anderthalb weitere (eine große und eine


kleine!) Erfindungen Kallus


Von Frieder Schockmann










Vorbemerkung speziell für klassische Leser (also Leser der gedruckten Ausgabe):


Auch diese verbesserte und durch einen Anhang erweiterte Ausgabe 1.1 kann antiquarisch einmal wertvoll sein wegen ihrer vielleicht nur (wie schon 1.0) geringfügigen Kleinauflage. Die Inhalte von Frieder Schockmanns Erstlingswerk werden nämlich leicht unterschätzt. Sie sind vergleichbar einem Substrat, einer Essenz, kernhaften Sinnballungen, für die viele andere Autoren weitaus mehr Papier benötigen würden. Bewahre dieses kostbare Exemplar, das die Welt besser zu machen vermag durch unkonventionelle Lösungen nachbarlich erzeugter und eben nicht mit guten Worten allein abstellbarer Lärmesplage, in der Raritätenabteilung deiner Bibliothek - empfiehlt FS. Der Stil, Satzbau, Wortungetüme, Zeichensetzung sind weiterhin verbesserbar - der Text wurde auch in dieser revidierten Auflage in seiner schwungvoll frischen Verfasstheit belassen. Für die formalen Defizite aber bleibt als kleiner Ausgleich der partiell bis sogar dicht eingestreute, wenn auch leider nicht immer leicht zu entschlüsselnde, oft missverstandene, dafür aber echt Schockmann'sche Humor.










I. Einleitung.


In dieser Geschichte ist ein Gottloser der Held. Sie soll aber nicht täuschen. Tatsächlich geht es darum, Lärm zu verhindern, Musiklärm allzumal, aber auch anderen, mit dem besonders Nachbarn gerne ihre zwar unsichtbaren, aber nichtsdestotrotz doch hinter Wänden verborgenen Beisassen in angrenzenden Appartements berieseln, berasseln, berumpeln, plump, stumpfsinnig, Pop, Rock etc. (manchmal aber auch Klassik oder Gehobeneres, blechig dröhnender Jazz aus US-Amerika). Oder schlichtweg einfach überlautes Geschwätz, Zänkereien, schallende Narreteien unliebsamer Zeitgenossen in unmittelbarster Nachbarschaft.


Der Normalbürger kann sich seine Nachbarsleute ja nicht aussuchen oder eben mal austauschen, Nachbarschaftenaustausch, das gibt es noch nicht - was es aber gibt ist den Wohnungstausch. Das Büchlein hier schildert, wie kreativ, und zwar ohne Wohnungstausch, Abhilfe geschafft wurde von einem einfachen Zeitgenossen unserer Zeit und wie es überhaupt zu allem kam und wie es jedermann gelingen kann, wenn auch ohne Gewähr und mit gewissen juristischen Vorbehalten, Fragen, die bleiben, und deren Antworten nicht eingängig recherchiert wurden aus Zeitgründen (und weil sonst das Buch womöglich auch dick würde, unhandlich, untauglich zum Vademecum folglich - kein Bergsteiger nimmt unnötiges Gepäck mit auf einen herrlichen, zielführenden Gipfelaufstieg!).


Kallu, der Held dieser Geschichte, ist eigentlich ein argloser Mensch, aber nicht dumm. Arglose Menschen werden leicht unterschätzt. Kallu hat sich - aus einer Not heraus - etwas ausgedacht, das funktioniert. Dies ist die Geschichte davon, damit es bekannt wird, eine lehrreiche Geschichte, und obwohl sie von einem Gottlosen handelt, wird sie deshalb hier vorgetragen. Eine Welt mit weniger Lärm ist nämlich - so scheint es dem Verfasser dieser Zeilen - eine bessere Welt.


Lärm soll, so hat es jemand mal herausgefunden, die zweit-gravierendste Emission (Verschmutzung) sein, und zwar global (nach der Luftemission, der die bleierne Krone gebührt auf ihrem Haupt, das Gesicht achtsam mit einem Schleier verhüllt, damit niemand die Fratze des menschengebeinverzehrenden Ungetüms, der Königin, Frau Luftverschmutzung, des aufmerksamkeitsheischenden Kronprinzen, des unwohlgeborenen Herrn Lärms atemberaubender Schwester, zu erblicken vermag). Umso nötiger ist dieses Buch, der praktische Bericht, der nämlich auch als Anleitung gelesen werden kann gegen die zweitheftigste Globalemission, wenn auch ohne Gewähr für je und je sich ja praktisch unterscheidende Umstände in einer nicht austauschbaren, dafür aber vielleicht lärmignervigen Nachbarschaft.


Kallu ist ein ganz normaler Mensch unserer Zeit, eben ein Gottloser, aber ein Deutscher. Eigentlich heißt er Karl-Ludwig, was zu lang und viel zu altmodisch klingt. Deshalb nannte seine zweite Freundin - eine große Liebe (Katja war ihr Name) - ihn einstmals zuerst Kallu, lange ist es her. Damals stand noch die Mauer in Berlin und todsichere Grenzanlagen durchzogen innigst Deutschland von Nord bis Süd, trennend Ost und West markant (über deutsches Hoheitsgebiet weit hinaus), gemächliches Dasein ermöglichend, jedenfalls gen Osten hin. Seit dieser lange nun schon dahingeflossenen Zeit blieb es beim doppelsilbig-knappen Kallu bis heutigentags, auch hier in diesem Lehrbericht fast durchgängig. Es ist kein Lagebericht, denn die Problemlage hat sich mithilfe gleich technisch vorzustellender Mittel gelöst, sondern doch ein Lehrbericht, eben weil lehrreich.










II. Psychosozialer Grundumriss.


Kallu glaubt an nichts, außer ein wenig an sich selbst. Diese mentale Verfasstheit ist typisch geworden, immer typischer seit Goethe und Schiller schon und all ihren Mitgenossen, den Romantikern (die inzwischen allesamt verstorben, die meisten zudem vergessen sind): der an sich selbst glaubende Mensch als das Maß aller Dinge, auf der Suche nach sich selbst, innig. Wie aber wird er fündig in einer flüchtigen Welt, in der nicht nur Generationen kommen und gehen, sondern selbst Gräber nicht bleiben, kein Grabstein mehr, der erinnert, in aller Regel nach wenigen Jahrzehnten schon? Was ist da das Selbst, innig?


Reste eines Gottesbewusstseins ließen sich zur Zeit der Romantiker noch irgendwie hübsch zurechtbasteln, aufklärerisch integrieren, humanistisch-philosophisch nach Kant passend übergebaut dem ansonsten reichlich gottvergessenen Alltag. Der aber war doch eigentlich lange davor schon so, Gottvergessenheit als Grundwesenheit. Das letzte, also das zwanzigste Jahrhundert bildet bislang den dunklen Tiefpunkt mit Gulags und schlimmerem, Lagern industrieller Vernichtung, Ausfluss seiend des Jahrhunderts davor eben mit seinen Romantikern zu Beginn und offen sich gottlos bekennenden Philosophen bald schon nach Napoleons Kriegen im Zeitalter einer nur kurz währenden, heilig sich nennenden Allianz. Und davor: Friedrichs des sogenannten Großen Kirchenferne, stattdessen musische Nähe zu Skeptikern, Spöttern, Agnostikern und schlimmeren, Kryptoatheisten nach außen (wenn nicht gar andernorts verbannte, weil bekennende Atheisten, von ihm eingeladen ins zweihundert Jahre später nicht ohne Grund untergehende Preußen ins Asyl, dorthin wo jeder nach eigener Fasson unselig sein und werden können durfte, manche Unseligkeit nahm von dort ihren Lauf - und keine drei Jahre nach seinem Tod die Französische Revolution, Europa umwälzend). Und davor: Dreißigjähriger Krieg (auch er: Europa umwälzend). Und so weiter. Gab es das einmal, erinnerbar in irgend einem vortrefflichen Geschichtsbuch, ein Jahrhundert ohne Krieg und Aufruhr? Wer will da, so gesehen, noch irgend etwas glauben, zumal in dem geschüttelt-gerüttelten deutschen Land, das Schauplatz der viel kleineren Episode von Kallus tüfteliger Lärmproblemlösung hier ist?


Gibt es womöglich eine psychosoziale Komponente? Wurzelt die skeptizistische Glaubensferne also vielleicht im deutschen Gemüt, so dass gerade dieses Land ein besonders geworfen-umgeworfenes wurde im Zeitenlauf? Ist die Ursache vielleicht eine andere Mauer, die Deutschland lange durchzog und auch noch heutigentags durchzieht, jetzt aber fast immer unbewusst und praktisch unsichtbar - die Konfessionengrenze, die, als sie aufgerichtet wurde, fortan Zweifel weckte hinsichtlich festgefügter Normen, Autoritäten, Dogmen mit bis dahin scheinbarem Ewigkeitswert? Geriet alles in Zweifel und ins Wanken erst durch sie? War also Altvater Luther schuld, dieser mutige, zeugniskräftige, doch auch grobe und irrende deutsch-typische Mensch?


Doch schon davor gab es eine Grenze jahrhundertealt zwischen einem romhörigen Okzident und einem solcher Lebensart widerstrebenden Orient (bis heutigentags). Und die kolonialistischen Nachbarvölker westlich waren viel stärker Spannungen ausgesetzt durch die Kulturen, mit denen sie in intensivsten, oft brutal ausgeübten Kontakt kamen über Jahrhunderte. Der Kulturübergriff intensivierte sich immer weiter mit einer Tendenz zur Durchmischung inzwischen. Nicht mehr Orient und Okzident in europäisch verengtem Blick, sondern global treffen jetzt Religionen aufeinander, nicht mehr punktuell, sondern im Informationszeitalter permanent. In unserer Geschichte hier bleiben wir aber in Europa, und zwar im mutmaßlich gottlosesten Gebietsstückchen insgesamt heutzutags, ein kleiner schmaler Streifen, reichend auf dem großen runden Globus gerade mal von der Ostsee bis nach Tschechien hin (fast braucht man eine Lupe) - und mittendrin genau dort spielt unsere Geschichte hier des findig ersonnenen Lärmesstopps.


Die Schuldfrage, was die Grundwesenheit betrifft, den Glaubensverfall, ist komplex und wird vielleicht einmal in einem anderen Büchlein umfangreicher beantwortet werden, wenn die Zeit es erlaubt, die flüchtig dahinfliehende, über 500 Jahre jetzt schon seit ein Deutscher die Zäsur setzte, grobe Hammerschläge eindrangen thesenschlagend in das Holz der schweren Kirchentüre zu Wittenberg schwungvoll durch des Doktor Martinus’ Hand (wenn es denn wirklich so stattgefunden hat, die Geschichtswissenschaft ist sich da uneinig, auch was den Schwung betrifft). Die große einstmalige Schlosskirche steht heute noch, mehrfach umgebaut, nunmehr des Dahingeschiedenen Gebein im Boden unterhalb der Kanzel beherbergend neben einem anderen Kollegen nicht ganz solcher Statur (und unweit eines anderen, nicht groß, sondern weise genannten und bedeutenden Friedrich, des Fürsten vor Ort nämlich, der zeitlebens den persönlichen Kontakt mit Luther konsequent mied und scheute, diplomatisch, den Kaiser nicht vergraulend ob des Gebannten); das hölzerne Tor ist schon über ein Vierteljahrtausend abgebrannt (auf halber Strecke zeitlich, in des nun wieder sogenannten Großen Friedrichs Kriegen), also keine Spur mehr zu finden im mehrfach erneuerten Schlosskirchentor von der mutmaßlichen Grobheit des einstmals so kraftvollen Verfassers anzuhämmernder lateinischer Zettel zwecks Besserung der Zustände im katholischen Reich, heilig, römisch sich nennend und manchmal gar deutscher Nation weit über deutsche Sprachgrenzen hinaus, damals, als Amerika gerade erst entdeckt worden war genau ein Vierteljahrhundert zuvor (von Europa aus gesehen und von den schiffstüchtigen Wikingern abgesehen - womit die Globalisierung einen ihrer zaghaften Anfänge nahm).


Unglaube braucht keine Historie - soviel sei abschließend bemerkt. Es gab ihn sehr früh und er braucht keinen Grund wirklich. Glaube und Unglaube sind in Wirklichkeit - da es um Gott geht, die absolute Wesenheit - nämlich frei. Man nimmt das Glaubensgeschenk an, oder auch nicht - Gott weiß es. Es ist eine Frage des Herzens, ganz unromantisch. Frei spiegelt man entweder Gott, winkelt sein Herz entsprechend, oder man lässt es, winkelt es anders, wofür die paar Jahrzehnte maximal eines Menschenlebens mannigfachste Möglichkeiten bieten. Und das sei der letzte Satz dazu in diesem zweiten Kapitel hier: Je nachdem, wie das Herz sich winkelt, so denkt dann das Gehirn, das Knecht ist des sich - in dieser allem übergeordneten Frage jedenfalls - frei entscheidenden Geistes, nicht Herr (und bringt folglich gläubige oder eben anders geartete Gedanken hervor - Gott kennt sie) - und so nimmt der Mensch seinen Weg - in Ewigkeit.
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